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Alle Welt baut auf
diese Säulen

Jene Mitmenschen, deren Beruf es ist Geld zu zählen, bringen
es in dieser Tätigkeit oft zu einer verblüffenden Kunstfertigkeit.
Dies hat jeder von uns schon an irgend einem Schalter bewundert

«£WJ, zwei, c/m,
^4« c/er z-or^ef/»

heißt es in einem Tanzliedchen vergangener Zeiten,
da sich das junge Volk noch mit Schottisch und Ma-

zurka in den Tanzstunden quälte, dieweil Mütter
und Tanten auf der Bank im Saal die sogenannte
«Lästerallee» bildeten. Von dieser Bank wird in den

nachstehenden Zeilen nicht die Rede sein, auch nicht
von den stillen Bänken am See, wo man zn zweit

zur Maienzeit am liebsten allein ist. Und auch an

jenen Bänken in der Geographie, die in Gebirgen,
im Meer und in den Flüssen zu finden sind, gehen

wir diesmal eins, zwei, drei vorbei.
Die vielen Bilder dieser beschaulichen Betrach-

tung eines Laien wissen zwar nichts von den «Ban-

ken», den Ladentischen der Geldwechsler des Mit-
telalters zu erzählen, doch ändert das nichts an der

Tatsache, daß diese Mö-
beistücke einem heute
die ganze Welt Überspan-
nenden Handelszweig
den Namen gaben, dem

das «Im-Gelde-Schwim-
rnen» zur täglichen Be-

schäftigung geworden
ist wie den Rothschilds
und andern Naböben.
Die Banken sind gewis-
sermaßen die Spürbüch-
sender gesamtenMensch-
heit; in den Bankinstitu-
ten sind jahraus, jahrein
Kräfte am Werk, die
selbst den Inhalt des be-

scheidensten Geldbeu-
tels, ohne daß es sein
Besitzer merkt, beein-
flussen ; wenn auch nicht
von der Wiege an, so
doch mit der Empfang-
nähme des ersten selbst-

verdienten Gehaltes
nimmt die Bank mit al-
lern Drum und Dran, mit
Börsen und Kursen, mit
Zinsen und Konten uns
in ihren Bann und läßt
uns erst los, wenn wir

Eingang zur schweizerischen

Volksbank, Zürich, Bahnhofstraße

Aufnahmen aus

der Schweiz. Volksbank

von E. Haberkorn
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Das Türlein
zum Tresorraum

Bild redits :

Am Schrankfach im
Kundentresor

Bild links:

Er hat's gut.
«Wohie Herr Bhebig?»
«Nu gschwind uf d'Bank.»
«Sie hand's doch gut, Sie chönd Gäld

uf d'Bank lege !»

«Grad 's Gägeteil isdi de Fall, ich
mueß go abhebe !»

«Das isdi schön, warne nu so cha go
Gäld hole uf der Bank.»

Bild rechts :

Die
Wertschriften-
Verwaltung im

Banktresor

Das Warten ist im Bank-
räum immer noch angenehmer

als beim Zahnarzt

von diesem gelddhrchsetzten Leben mit Soll und
Haben, Gewinn und Verlust, Sturz und Aufstieg
endgültig Abschied nehmen. Rien ne va plus

Mit dem Sparkassenbüchlein fängt in der Regel
der Bankverkehr eines Erdenbürgers an, mit der
Aktie hört er auf, hoffen wir mit günstigen Kursen
für den freundlichen Leser; was dazwischen liegt,
sind Spekulationen, Transaktionen, Kontokorrent,
Deposita, Diskonto und Wechselgeschäfte. Als gras-

*
Bild rechts:
Die Sparkasse ist zwar nicht die Stelle
der größten Kapitaltransaktionen, aber
der Reichtum der Bank hat seine Quel-
le zuletzt doch in den bescheidenen
Einlagen Fräulein Meyers, und des

—Kaminfegers Müller
(Zeichnung von H.'Markwalder)

Bild links :

Spare in der Zeit, so
hast du in der Not

grüner Setzling brachte ich seinerzeit den Inhalt
meiner Sparkasse auf eine Zürcher Bank, ein paar an
den Zins gelegte Fränkli, die ich mit gemischten Ge-

fühlen am Schalter deponierte, wo sie flugs in einem
geldverschlingenden Abgrund verschwanden. Ein
unendlich nüchternes Büchlein war alles, was ich
als Gegenleistung empfing, kein Wort des Dankes,
kein Sätzlein, wie sehr man mein Zutrauen zu schät-
zen wisse. Von diesem Augenblicke interessierte
mich die Bank, meine Bank, enorm; ich ging manch-
mal am stattlichen Haus vorbei, um mich zu über-
zeugen, daß sie samt meinem Geld noch vorhanden

Tr NPOSSPAR DI

BSSPSA.
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Der gutsituierte Herr am Wechselschalter
Zeichnung von H. Markwalder

sen, in den Kapitalzentren exekutiert wird.
Scheine knistern, Silbergeld gleitet klingend
durch flinke Finger und wird auf Echtheit
und Rasse geprüft, Gold verschwindet hinter
festgepanzerten Türen, und in der Nacht wan-
dein zuverlässige Wächter durch die Gänge
des weiten Hauses und schützen unser Geld

vor frechem Eingriff. Warst du, freundlicher
Leser, einmal auf einer Börse? Hast du dort

sei. Denn schon damals gab es hie
und da einen Bankkrach und Opfer
dazu, von denen mehr in den Zei-

tungen zu lesen stand, als von den

Riesengewinnern, die auch heute

noch meistens im Verborgenen blü-
hen und von deren Schätzen man
meist erst dann etwas Näheres er-
fährt, wenn die Erbschaftssteuer-
Männer sich für das stillblühende
Veilchenbeet interessieren.

«Am Golde hängt, zum Golde

drängt sich alles!» — und so geht
es in einem Bankhaus vom frühen
Morgen bis zum Schalterschluß zu
wie in einem Bienenhaus. Kassen-
boten rücken an und verschwinden,
Geldzahlende und Geldholende

streifen aneinander vorbei, schwere
Tresortüren öffnen sich geräusch-
los, Haus und Hof werden freund-
lieh mit Hypotheken eingedeckt,
fremde Valuten gleiten von Hand

zu Hand, Kurse schwingen sich

empor wie eine Lerche im Früh-
ling oder rasseln talwärts wie eine

Granate, mit komplizierten Ma-
schinen wird gerechnet und ge-
bucht, gelocht und registriert,
harmlos aussehende Papiere flat-
tern von Schalter zu Schalter, von
Hand zu Hand, von Buch zu Buch,

von Kontrolle zu Kontrolle; würdige Direktoren
wälzen Finanzprobleme, lassen eigenes und fremdes

Geld kreisen und arbeiten, damit es sich vermehre

und allen jenen Gewinn bringe, die darauf bauen

wie der Wirt auf gute Gäste. Telephone schrillen
den ganzen Tag, Zahlen schwirren das ganze Jahr,
jede Minute bringt und frißt Zins, die kleinste Zahl
in irgendeinem Buch ist ein Lebewesen im großen

Tanz, der in den Räumen der Bank, auf den Bör-

den Lärm gehört? Die Stimmen

überschlagen sich, die Stifte flie-
gen, Zahlen und Namen wirbeln
durcheinander, die Telephonkabi-
nen werden bestürmt und auf und
ab geht es wie auf hoher See —
was der eine gewinnt, verliert der
andere und vielleicht ist es gerade
dein Geld, das irgend jemand ein-
streicht, von dessen Existenz du
keine blasse Ahnung hast und nie
eine haben wirst. Faites vos jeux!
Messieurs! Wohl dem, der eine

Bank benutzt, auf die er sich ver-
lassen kann. W. B.

Die Börse im
Zeichen lebhaf-
tester Haussebe-

wegungen, Kurs-
Steigerungen auf
der ganzen Linie:

«Chaibe Züg!
Wann i nu kauft

het geseilter!»

Was wir alle

gern möchten:
Aus dem Vollen

schöpfen
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